
Laute Rufe nach Frauen am Altar
Katholiken machen sich Gedanken über die Zukunft ihrer Kirche – Kritik an Papst und Bischof

Amberg. (tk) In der katholischen
Kirche rumort es. Und zwar ge-
waltig. An der Basis regt sich der
Widerstand gegen die Oberen in
Regensburg und Rom. Weniger
die Missbrauchsskandale erhitz-
ten am Donnerstagabend bei ei-
ner ökumenischen Diskussions-
runde die Gemüter. Stattdessen
wurden viele Rufe laut, Frauen
endlich den Zugang zum Pries-
teramt zu gewähren.

„Was haben denn die Frauen verbro-
chen, dass sie nie voll in den Dienst
der Kirche kommen dürfen?“, wollte
Günter Solich wissen. Der 83-jährige
Kümmersbrucker legte im Kummert-
Sudhaus nach: „Frauen dürfen nicht
mal das Evangelium vorlesen. Diese
Dinge müssen sich ändern.“

Rekord bei Austritten
Ausgangspunkt der Gespräche war
die Tatsache, dass die Zahl der Kir-
chenaustritte im Stadtgebiet 2010 ei-
nen neuen Höchststand erreicht hat:
236 Frauen und Männer entscheiden
sich zu diesem Schritt. „Das ist eine
erschreckende Zahl“, kommentierte
Siegfried Kratzer, Vorsitzender des
Evangelischen Bildungswerks (EBW),
das mit der Katholischen Erwachse-
nenbildung eingeladen hatte.

Lösungen fanden die 100 Gäste
nicht, aber Ansätze. Der Amberger
Franz Gerl forderte zum Beispiel, die
Gemeinden sollten selbst befinden,

ob Frauen am Altar stehen dürfen:
„Das sollten wir nicht einem 83-jäh-
rigen Greis überlassen. Das soll jede
Pfarrei für sich entscheiden. Ich kann
mich mit Kirche nur identifizieren,
wenn ich mitentscheiden kann.“

Sebastian Sonntag, Vorsitzender
der KEB (Katholische Erwachsenen-
bildung), relativierte: „Würde ich aus
der Kirche austreten, würde ich sehr
leiden.“ Sein Einwand: „Heimat ist

für mich die Ortskirche. Je weiter es
von ihr weggeht, desto geringer wird
die emotionale Bindung.“

Laien „umgemodelt“
Günter Solich nickte. Er sei bisher
nur deswegen nicht ausgetreten, weil
er in Kümmersbruck die katholische
Gemeinschaft und Dekan Helmut
Süß sehr schätze. An Bischof Gerhard
Ludwig Müller ließ der 83-Jährige

kein gutes Haar: „Da kommt der da-
her und modelt die gesamte Laienor-
ganisation um.“ Eingeladen war auch
Karlhermann Schötz, evangelischer
Dekan in Sulzbach-Rosenberg. Er be-
stätigte, dass es viele Austritte gibt,
aber „relativ wenige“ Übertritte. Auf
der Suche nach Ursachen ist Schötz
fündig geworden: „Immer, wenn Kir-
che sich um sich selbst kümmert, lei-
det sie. Wenn sie sich um andere
kümmert, blüht sie.“ (Angemerkt)
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Angemerkt

Wieder Werte
statt Schmerz

Von Thomas Kosarew

Um eines gleich vorwegzu-
nehmen: Die Katholiken, die
sich am Donnerstagabend ab-
fällig über ihre Kirche äußer-
ten, machten es sich bei ihrer
Kritik nicht leicht. Da gab es
keine pauschalen Verurteilun-
gen oder persönliche Angriffe,
die Anstand und Respekt ver-
missen ließen. Es war aber
auch schnell sehr deutlich zu
erkennen, dass selbst die treu-
en Kirchgänger nicht mit al-
lem zufrieden sind, was ihnen
aus Regensburg und demVati-
kan vorgesetzt wird.

EinTeilnehmerderDiskussi-
onsrunde sagte beispielswei-
se: „Alles, was uns die Kirchen-
leitung aufoktroyiert hat, hat
zu Schmerzen geführt.“ Die
Folge ist eine Welle von Aus-
tritten, deren Ende noch nicht
in Sicht ist. Was bleibt, ist der
WunschnachmehrGlaubwür-
digkeit, Vorbildlichkeit und ei-
ner Kirche, die wieder Werte
vermittelt. Doch das können
der Papst und der Bischof al-
leine nicht leisten. Die katholi-
sche Kirche ist in ihrer Ge-
samtheit gefordert.

Im Blickpunkt

Da dampfen alle ab:
Streik ohne Lokführer
Amberg. (ath) In Amberg muss-
tendie Bahnreisenden amFreitag
nicht „dampfen“: Weder aus Wut
über ausgefallene Züge, noch vor
Schweiß, weil sie vielleicht alter-
nativ vom Bahn- zum Bussteig
hetzen mussten. Die bundeswei-
ten Streiks der Gewerkschaft der
Lokführer (GDL) von 8.30 bis
11.30 Uhr machten nach Aus-
kunft ihres Ortsgruppenvorsit-
zenden Robert Dietrich um die
Strecke Nürnberg-Amberg-Furth
praktisch einen Bogen.

Und zwar aus einem einfachen
Grund: Von den auf dieser Trasse
eingesetzten Lokführern seien
nur rund fünf Prozent GDL-Mit-
glieder, für die der Streikaufruf
überhaupt gegolten habe. Doch
alle Betroffenen hatten laut Die-
trich zu dieser Zeit keinenDienst,
traten also auch nicht in den Aus-
stand. „Glück für die Strecke“,
schmunzelte der Ortsgruppen-
chef – und Glück für alle Reisen-
den, die somit nicht stehen blie-
ben und „abdampfen“ konnten.

Stadträte mit
Mini-Tagesordnung
Amberg. (tk) Mit einer kurzen Ta-
gesordnung haben sich die Stadt-
räte im öffentlichen Teil ihrer Sit-
zung amMontag zubeschäftigen.
BekanntgabenunddasBaugebiet
„Martinshöhe 3“ (Lessingstraße)
sind die einzigen Programm-
punkte. Beginn ist um 17 Uhr im
großen Saal des Rathauses.

DasWetter bei uns

Die wachsende Zahl der Kirchenaustritte zeugt von einer zunehmenden Distanz zwischen Kirchen und Menschen.
Kann die Kirche auch heute noch Heimat sein? Dieser Frage gingen Katholische Erwachsenenbildung und Evangeli-
sches Bildungswerk am Donnerstagabend nach. Bilder: Hartl (3)

29 Cent pro Monat für Bildung
Tafel kritisiert: Bei Armen wird überproportional gespart – Fünf Euro mehr reichen nicht
Amberg. (ath) Die jetzt beschlossene
Erhöhung der Hartz-IV-Sätze um
fünf und später drei Euro wurde in
den vergangenen Wochen viel disku-
tiert. Auf die Frage, ob sie ausreicht,
hat Bernhard Saurenbach eine klare
Antwort: Nein, auf keinen Fall! Das
sieht der Vorsitzende der Amberger
Tafel jedes Mal mit eigenen Augen,
wenn hunderte von Arbeitslosen-
geld-II-Empfängern zur Lebensmit-
telausgabe des Vereins in der Sulzba-
cher Straße kommen, weil ihnen der
Regelsatz für den Kauf lebensnot-
wendiger Güter nicht genügt.

Überhaupt findet der amMittwoch
bei der Jahreshauptversammlung
einstimmig wiedergewählte Tafel-
Chef, dass die Bundesregierung mit
ihrem Sparpaket „bei den Armen
überproportional einspart“. So gebe
es für Hartz-IV- und Wohngeldemp-
fänger kein Elterngeld bzw. keinen
Heizkostenzuschuss mehr, der Ar-
mutsgewöhnungszuschlag sei weg-
gefallen und die Berechnungsbasis
für das Arbeitslosengeld II weiter
nach unten geschraubt worden.

Wenn dann noch gesagt wird, den-
noch würde mancher „Hartzer“ mehr
Geld haben als jemand, der arbeiten
geht, ist das für Bernhard Sauren-
bach fast schon zynisch. Denn nach

seiner Ansicht trifft das zwar teils zu,
aber nur bei Leih- und Zeitarbeitern,
was „der zweite Skandal in Deutsch-
land ist“: Dass es bei gleicher Arbeit
nicht gleichen Lohn für alle gibt.
Wenn das der Fall wäre, „wäre auch
der Abstand zu Hartz-IV-Empfängern
wieder größer und wir bräuchten da-
rüber nicht zu diskutieren“, kritisiert
Saurenbach diesen hinkenden Ver-
gleich. Tief blicken lässt nach seiner
Auskunft auch die Steigerung des
Hartz-IV-Satzes im Schnitt um nur
0,9 Prozent pro Jahr – „unterhalb der

Inflationsrate“. Für ebenso falsch
hält der Vorsitzende, dass der Bedarf
für Kinder und Jugendliche reduziert
wurde, bei den 15- bis 18-Jährigen
jetzt gerade mal 29 Cent pro Monat
für die Bildung enthalten sind.

Erfreuliches Thema der Mitglieder-
versammlung dagegen neben konti-
nuierlichen Spendeneingängen und
dem Engagement vieler Ehrenamtli-
cher (siehe blauer Kasten) die Neu-
wahlen, die den alten Vorstand kom-
plett bestätigten (Bild).

Nicht nur für den Fotografen, auch für seine Kunden hat der komplett wie-
dergewählte Vorstand der Amberger Tafel stets ein Lächeln übrig (von
links): Schriftführerin Christa Zimmermann, zweite Vorsitzende Irmgard
Buschhausen, Beisitzer James Burke, Vorsitzender Bernhard Saurenbach
und Schatzmeisterin Marion Hernberger-Maier. Bild: Hartl

Armut in Zahlen

Fast 30 000 Warenkörbe hat die
Amberger Tafel im vergangenen
Jahr jeweils an den Ausgabetagen
Dienstag und Freitag verteilt. An
rund 750 Haushalte mit 1100 Er-
wachsenen und 650 Kindern in
der Stadt und im Landkreis. So
viele Menschen waren 2010 als
berechtigte Hilfsempfänger bei
dem Verein mit seinem Domizil
in der Sulzbacher Straße regis-
triert –Tendenz steigend,wieVor-
sitzender Bernhard Saurenbach
am Mittwochabend bei der Mit-
gliederversammlung informierte.

Besonders auffällig nach sei-
nen Worten die wachsende Zahl
von Einpersonenhaushalten, in
erster Linie ältere Menschen, die
wegen ihrer geringen Rente von
der Grundsicherung leben und
damit trotzdem nicht über die
Runden kommen. Ihr Anteil an
den Tafel-Kunden mache bereits
über 40 Prozent aus. Hinzu kom-
men laut Saurenbach immer
mehr Alleinstehende mit Kin-
dern, für die das Armutsrisiko of-
fensichtlich weiter steigt. 70 Le-
bensmittelmärkte, Bäckereien,
Metzgereien und Gemüsehänd-
ler in der Region unterstützen die
Tafel mit ihrenWarenspenden. 95
ehrenamtlich Tätige helfen im
Hintergrund und vor allem bei
den Nahrungsausgaben mit.(ath)

Zitate

„Durch den Priestermangel gibt es
viele ausländische Priester, deren
Deutsch vielfach schlecht ver-
ständlich ist. Da kommt bei Ge-
meinden oft die Klage,dass sie sich
nicht angesprochen fühlen.“
Johann Bauer, Bildungsreferent der
Katholischen Erwachsenenbildung

„Wenn Menschen austreten, tut
mir das weh. Aber ich akzeptiere
es. Ich muss es akzeptieren. Wenn
ich die Gründe wüsste, würde ich
mich viel leichter tun.“
Dekan Karlhermann Schötz

„Mir fehlt das Vertrauen in unsere
Kirche. Ich wünsche mir mehrVer-
trauen in die innere Kraft der Kir-
che, jedes einzelnen Gläubigen.“
Sebastian Sonntag, KEB-Vorsitzen-
der aus Ammersricht

„Wer nie den Wunsch zum Kind
hatte, aber sich trotzdem mit sei-
ner Frau betätigen wollte, musste
das amnächstenTag beichten.Das
hat dazu geführt, dass man schon
beim Akt an die Beichte und die
Hölle gedacht hat. Das werde ich
mein Leben lang nicht vergessen.“
Günter Solich, 83-jähriger Katholik
aus Kümmersbruck, der der Kirche
aber treu geblieben ist

„Erneuerung der Kirche passiert
immer von innen heraus und nicht
von außen.“
Karlhermann Schötz

„Ich finde es sehr schön, dass wir
diese Veranstaltung heute ökume-
nischmachen können.“
Siegfried Kratzer, Vorsitzender des
Evangelischen Bildungswerks (tk)

Heimat ist für mich
die Ortskirche. Je weiter
es von ihr weggeht, desto
geringer wird die

emotionale Bindung.

Sebastian Sonntag, Vorsitzender
Katholische Erwachsenenbildung

Immer, wenn Kirche
sich um sich selbst
kümmert, leidet sie.

Wenn sie sich um andere
kümmert, blüht sie.

Karlhermann Schötz,
evangelischer Dekan


